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VIII. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und dee damu 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, fo wie alle Königliche Poſt⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 
ger Berfentung zu 18 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
5 „für Breslauer Beobachter u. 
a — T Erzähler täglich bis Abends G Uhr. 


Revaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Bärenhöhle im Seifenthale. 
(Erzählung von W. Peſchel.) 
(Fortſetzung.) 


Sylveſtra bekümmerte ſich nicht um ihn; ſondern kniete an 
der Seite des Schwerverwundeten nieder, nahm aus der Taſche, 
die an dem Leibgürtel befeſtigt war, ein Tuch, trocknete damit 
das hervorquellende Blut und got dann aus einem Fläſchchen 
einige Tropfen in die Wunde, indem ſie unverſtändliche Worte 
murmelte. Der Ritter ſah erſtaunt, wie ſich die Oeffnung 
ſchloß, und der Getroffene leicht und luſtig, als ob nichts ge⸗ 
ſchehen wäre, anſſprang. 

Jetzt wandte ſich die Zauberin zu dem Ritter und ſagte mit 
ſchneidender Kälte: »Einen Bären haft Du meinen Sohn ge: 
ſchimpft, ein Bär ſollſt Du ſelbſt werden. « 

Sie band den Gürtel ab; der dehnte ſich lang aus und 
ward zu einem, mit hochrothen Thiervildern bemalten Stabe. 
Mit dieſem berührte ſie das Haupt des Erſtarrten und ſprach 
langſam und feierlich: „So nehme ich Dir denn, vermittelſt 
der hoben Zauberkräfte, die mir verliehen worden, Deine menſch⸗ 
liche Geſtalt und verwandle ſie in die Geſtalt eines Bären. Ein 
zottiges Ungeheuer des Waldes ſollſt Du von nun an ſein. Das 
Dunkel des Waldes ſei hinfort Dein Aufenthalt, eine enge, 
wildverwachſene Felſengtotte Dein Schlafgemach und das Zer⸗ 
fleiſchen friedlicher Menſchen und Thiere Deine Beſchaͤftigung. 
Wie ein wildes Thier ſollſt Du leben und handeln, dennoch aber 
denken und fühlen können, wie ein Menſch, damit Die das Bes 
jammernswerthe Deines Znſtandes recht klar werde und Dich 
foltere Tag und Nacht. Doch ſei Dir noch eine Gunſt be⸗ 
ſcheert. In jeder Neujahrsnacht will ich Dir die letzte Stunde 
im alten und die erſte Stunde im neuen Jahre Deine 
menſchliche Geſtalt wiedergeben. — Du kannſt ja dann,« ſetzte 
fie mit teufliſchem Gelächter hinzu, »zu der Geliebten eilen und 
dieſer Deine Noth klagen. Scheut fie ſich nun nicht vor einem 
Bärengemal und folgt fie Dir freiwillig in Dein Felſenlager, ſo 
will ich mich nach 10 Jahten Deiner erbarmen und Dich wie⸗ 
der zum Menſchen machen. e 

Die Entſetzliche ſchwang jetzt ſiebenmal den Stad in ſchlan⸗ 
genförmiger Wendung durch die Luft und ſprach das Gräßliche: 
Verzauberung, beginne le 

Dann ſchlang ſie ruhig die Arme in einander und heftete 
die ſtechenden Blicke auf das namenloſe unglückliche Opfer ihrer 
Höllenkunſt. Dieſem ader rollten jetzt Panzer, Helm und Klei⸗ 
der dom Körper herunter, wie Queckſilberkügelchen von einer 
glatten Oberfläche. Ein ſchwarzbraun zottiges Fell über zog ur: 
plötzlich den ganzen Körper. Hände und Füße ſchrumpften in 


unförmliche Tazzen zuſammen unn über die dicken Zehen derſel⸗ 
ben krümmten ſich die Nägel in zugeſpitzter Geſtalt. Die Ohren 
dehnten ſich empor, von innen und von außen mit langen 


fanden in den ſteilen hohen Felſen, 


Haaren bewachſen; die Naſe ward breit ause nander getrieben 
und rundete ſich zu einer ſchwarzen Schnauze, unter welcher 
der breite Mund, feſt anſchtießend ſaß. Als die Verwandlung 
beendet war, ſtürzte der Beklagenswürdige auf feine Vordertatzen 
und drängte ſich mit wildem Gebrumm in das Dickigt des 
Waldes hinein. Das ſchmetternde Höllengelächter der Grauen 
ertegenden Zauberin wirdelte ſich hinter ihm her. 


3. 


Irmentrud erwachte des Morgens nach einem, ſie hart bes 
ängſtigenden Traume. Sie ging mit ihrem theuern Sebaſtian 
vor die Thore der Stadt und auf einer, von einem Kranz von 
Bäumen, beſchatteten Stelle that ſich plötzlich die Erde neben 
ihr auf. Der Kreuzritter mit ſeiner Rüſtung verfank und ein 
häßlicher Bär ſtieg aus der Oeffnung herauf. Noch klepfte ihr 
auch im wachenden Zuſtande, von dem gehabten unheimlichen 
Bilde das Herz, als ihr Vater hereintrat und mit finſtrer Miene 
ſagte: »Dein Ritter hat ſich fehe zeitig empfohlen, ſein Schlaf: 
zimmer war leer und er iſt nirgends im Hauſe zu finden. « 
Irmentrud erſchrak heftig und theilte ihr nächtliches Phantaſie⸗ 
gemälde mit. Der Conſul fuchte fie, fo gut es anging, zu deru⸗ 
higen; doch war ihm die Sa de ſelbſt nicht gleichgültig. Noch 
mehr aber ward er beſtürzt, als ihm gemeldet wurde: daß der 
Ritter mit grauendem Morgen zum Doerthore hinaus gegangen 
fei. Alle Nachforſchungen waren vergebens! Eine beängſti⸗ 
gende Stille und eine tödtende Ungewißheit ſchwebte, wie eine 
gewitterſchwangere Wolke, über den Vermuthungen in Hinſicht 
des Schickſals Sebaſtians. Der Conſul wagte es endlich, ge⸗ 
prüfte und fucchtloſe Männer in den Wald nach allen Rich⸗ 
tungen zu ſenden, damit ſie die Wohnung des Weibes, das 
Sebaſtian geſehen hatte, aufſuchen ſollten. Das oft geſehene 
Weid mit ihren Söhnen war ſpurlos verſchwunden und der 
tapfre Hofrichter Hentſchil, der ſich dieſes Geſchäftes mit vieler 
Aufopferung unterzogen hatte, berichtete: »In den Wald kann 
Euer künftiger Schwiegerſohn nicht gegangen ſein, denn den 
habe ich mit einer großen Geſellſchaft treuer Bürger nach allen 
Richtungen durchſtreift und keine Spur von ihm aufgefunden. 
Vielleicht rief ihn ein vergeßnes, ihm aufgetragenes Geſchäft an. 
Ludwigs Hof und er kommt wohl dann zurück, wenn wir es 
am wenigſten vermuthen. Aber ein Aderes iſt es, das ich Euch 
berichten muß. Wir wagten uns vom Wolfsberge aus in das 
Thal hinunter, in welchen man zu der Katzbach kommt und 
die die Thalwand bilden, 
eine tiefe Höhlung eingeſprengt. Neugierig traten wir näher, 
aber wie bebten wir zurück, als wir in der Tiefe der Höhle einen 
Bären gewahrten, der uns, ohne ſeine Stellung zu verändern, 
gutmüthig betrachtete. Er mochte ſatt ſein von einem Fraße, 
denn ſonſt wären wir nicht fo unbeleidigt davon gekommen. 
Dies iſt etwas, was unſere Aufmerkſamkelt feſſeln muß; denn 
die Gegend um Goldberg immer mehr und mehr ſicher zu ma⸗ 
chen, iſt ja unſer erſtes und ernſthaftes Geſchaͤft. 

Dieſe Erzählung fiel dem Conſul ſchwer auf's Herz. Der 
Traum der Tochter ſtand vor feiner Seele und eine dunkle Ah⸗ 
nung von dem Vorgefallenen durchzitterte ſein Gemüth. 


— 610 — 


4. 


In des Burgermeiſters Hauſe ſpannen ſich jetzt die Tage 
langfam und freudenlos ad. Irmentrud wurde immer ſchwer⸗ 
müthiger und Leichenbläſſe ihres Geſichts bezeichnete nur zu 
klar die Kämpfe in dem Innern, fo wenig fie ſich auch durch 
Worte Erleichterung zu verſchaffen ſuchte, und ſo ſehr ſie ſich 
auch bemühte, heiter zu erſcheinen, um den Vater, der ohnehin 
einſyldiger und ſtiller wurde, nicht noch mehr zu beunruhigen. 
Ein rauher Winter, der ſchon in der Mitte des Novembers ſeine 
Eisdecken Über die Fluren breitete, ſtimmte die Herzen des Con⸗ 
ſuls und feiner Tochter noch mehr zur Traurigkeit. Die Ges 
gend war hoch mit Schnee bedeckt und die Bewohner Goldbergs 
auf die geſelligen Unterhaltungen in den engen Zimmern be— 
ſchränkt. Am letzten Tage des 1148ſten Jahres ſauſ'te, mit 
unheimlichem Getön, ein ſo kalter Nordwind, daß es Niemand 
ohne dringende Geſchäfte wagte, ſein Haus zu verlaſſen. Als 
der Abend herannahte, fo wurde das Toben heftiger; von den 
Dächern herab und von den Straßen herauf wirbelten ſich 
Schneeſäulen auf Schneefäulen und lagerten ſich dann als hohe 
Windeswehen an die Thüren und Wände der Häuſer. Dies 
Wogen und Wirren des Wetters machte den langen Abend 
ſchauetlicher, als ſonſt. Der Conſul und ſeine Tochter ſaßen 
ſtill bei einander und letztere las aus der heil. Schrift, die der 
kunſtgeübte Pater Ambroſius in einer zierlichen Abſchrift feinem 
Freunde dem Conſul, als er noch als Ritter Helmsbach in Lieg⸗ 
nitz lebte, verehrt hatte. Es war die Geſchichte Joſephs und 
als fie zu der Stelle kam: dein böſes Thier hat ihn gefreſſen, 
ein reißend Thier hat Joſeph zertiſſen 16 (1. B. Moſe 37, v. 32.) 
ſo ſtand ſie lautweinend auf, ſank ihrem Vater an die Bruſt 
und rief, zerriſſen von dem heftigſten Schmerz: »das iſt das 
Schickſal Sebaſtians! Dort verkauften böfe Brüder den from— 
men Knaben und mir hat vermuthlich eine Zauberin das höchſte 
Glück des Lebens vernichtet « — Der Conſul wollte fie tröſten, 
aber ihm war ſelbſt ſo ungemein wehe, daß er kaum einige 
Worte zu ſagen vermochte. Er drückte ihr zärtlich die Hand 
und ſagte dann: »Meine Tochter! wir wollen uns zur Ruhe 
begeben; tief iſt es fhon in der eilften Stunde und der Schlaf 
iſt ein heilender Gott, der die böſen Geiſter des Tages zerſtört 
verſenkt. 

Da wurde es auf einmal laut auf der öden Straße; viele 


Stimmen wälzten und jagten ſich unteinander, die ſich von Se⸗ 


eunde zu Secundt bis zum tobendſten Geſchrei erhöhten. Die 
erſchrockene Irmentrud horchte hoch auf, und hörte zuweilen die 
ſich mit Kraft durchbrechenden Worte: » pülfe! Hülfe! ſchlagt 
ihn todel« 

Jetzt ward heftig an die Thür des Bürgermeiſters geklopft, 
begleitet von dem ängſtlich ſchnellen Ruf: „Herr Conful! bes 
waffnet Euch raſch und kemmt uns zu Hülfe. Ein großer, 
wilder Bär taſ't durch dle Gaſſen. Der Thorwärtel behaup- 
tet, er ſei vom Wolfswalde hergekommen und habe ſich ſchnell 
durch das obere Thor geſtürzt, in dem Augenblicke, als man die 
Flügel deſſelben habe ſchließen wollen. Wo er jetzt ſein möge, 
wiſſen wir nicht; denn der Lärm, als der Burgwäͤrtel das Un: 
glück verkündete, war allgemein und hat vielleicht das Thier in 
einen Winkel verſcheucht, aus dem es um ſo wüthender hervor— 
brechen wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


„ 


Beobachtungen. 


Selbſtgeſpräch eines Spielers. 


Verdammtes Spiel, ich entſage deinen verführeriſchen 
Lockungen! Meine Leidenſchaft iſt verraucht, meine Vernunft 
kehrt wieder zurück. Ich kenne dich nun, trügliches Glück und 
deine zerſtörenden Freuden. 

Welch ein Geiſt der Hölle hat euch erfunden, Würfel und 
Karte? Wer hat euch zuerſt mit kaltem Blute in die Welt 
ſtreuen können? Was hat das menſchliche Geſchlecht verbrochen, 
um ſo gezüchtigt zu werden? 

Vertätheriſches Spiel! Im Anfange zeigſt du dich ſo un⸗ 
partheiiſch, daß du dadurch das Vertrauen des Unglücklichen 
beſtrickſt. Ee ſetzt feine Thaler auf den runden Tiſch, der ſchoͤn 
mit Goldſtücken geſchmückt iſt; und verliert ein Theil davon, 
Nun verdoppelt er feinen Satz und jemehr du ihm lächelſt, heim: 


tückiſche Fortuna, je ſchneller eilt er in fein Verderben; bald 
kehrt ihm die blinde Göttin den Rücken zu, und er opfert ſein 
eignes Glück und das Glück ſeiner Gattin und Kinder. Er zieht 
ſeine Freunde mit in ſein Verderben und betrügt ſeine Bekann⸗ 
ten. Er entſagt der Ehre und der Redlichkeit, und dies alles 
entſpringt aus einer Quelle, deren Gift er kennt, und von der 
er ſich doch nicht entfernen kann. 

Da kommt er her, der leidenſchaftliche Spieler! Er hat ſich 
feft vorgenommen, ſich nicht aus feiner Faſſung bringen zu lal? 
ſen. So viel will er wagen, ſo viel gewinnen oder verlieren, 
und nichts ſoll ſeinen Vorſatz wankend machen. Die Vernunft 
ſelbſt muß dieſen Kalkul gut heizen. Der Thor! der Wahn 
finnige! Er geht, die Taſchen mit Geld gefüllt. 

Er tritt in das Sdielzimmer, nimmt Platzt und ſpielt. Eine 
Stunde vergeht. Er gewinnt, was er heute zu erbeuten befchlof? 
ſen hatte, es fehlt nur noch eine Kleinigkeit. Aber auch die darf 
nicht fehlen. Er fpielt weiter, das Glück scheint ihn zu begün⸗ 
ſtigen, mit begierigen Augen blickt er nach dem aufgehäuſten 
Gelde, er möchte es alles fein nennen, ihn ergreift darnach ein 
brennender Durſt. Da er ſo viel gewonnen hat, denkt er, kann 
er auch noch mehr gewinnen. Endlich ift er wieder in der naͤm⸗ 
lichen Lage, als bei dem Anfang des Spiels er hat nichts gewon— 
nen, nichts verloren, aber er iſt nicht mehr in gleicher Gemüths⸗ 
ſtimmung. Ganz ohne Vortheil kann er doch nicht aufhörtn. 
Was er ſchon einmal ſein genannt, will er wieder erbeuten. Sein 
Blut iſt in Wallung, fein Verſtand verwirrt, er iſt ſich nicht 
mehr ähnlich. Verliert er einen Satz, ſo wird er verdoppelt, 
vervierfacht, auf dieſe Art iſt feine Geldbörſe bald erſchöpft, alles 
iſt verloren. Seine Augen blicken ſtarr umher, Angſtſchweiß tritt 
auf feine Stirn, es kocht in feinem Innern vor verbiſſener 
Wuth; halb ohnmächtig ſinkt er in einen Seſſel, ein unruhi— 
ger Schlaf ſchließt ſeine Augen und endlich taumelt er wieder 
etwas geſtärkt in ſeine Wohnung zurück. 

Dies iſt das Schickſal der meiſten Spieler; nur die ausge⸗ 
nommen, die ein Gewerbe daraus machen. Dieſe üben einen 
privelegirten Raub aus, und nachher wird zuletzt aus einem Be⸗ 
trogenen ein Betrüger. Er will mit Gewalt reich werden, was 
thut es, auf welche Art es geſchieht, wenn er nur ſeinen Zweck 
erreicht, ohne ſeinen Hals in Gefahr zu ſetzen. i 

Es darf nur nicht an Bethötten fehlen, wenn man mit 
Nutzen ein Spieler von Profeſſion werden will. Aber wo fir? 
det man die? — Man muß alfo auf Mittel finnen, ſie an ſich 
zu locken. Ein artiges Zimmer mit Eleganz meublirt und mit 
weichen Sophas, im Winter ein erwärmendes Feuer und feine 
Weine, im Sommer Erfriſchungen aller Art’ Gefrornes u. dergl- 
hübfche und gewandte Nymphen und die Freiheit, zu gehen und 
zu kommen, wie und wenn man will, zu ſpielen und nicht du 
ſpielen. Dazwiſchen ein unbedeutendes Geſell ſchaftsſpiel, zuwei⸗ 
len ein Konzert, ein Ball, ein feines Soupee und dergleichen. 
Dies lockt die leichtfinnige und reiche Jugend an. 

Aber in dieſen Soctetäten darf man keinen Biedermann, kei⸗ 
nen Vater, keinen Freund ſuchen, hier findet man nur Schwel—⸗ 
ger, Verführer und Verführte. Hier gaukelt der unerfahrne 
Jüngling zwiſchen Spieltiſch und hübſchen Dirnen an einen 
offnen Abgrund herum, in den er unfehlbar herabſtürzen muß- 
Von euch laßt mich ſchweigen, ihr Wucherer, die ihr den Jüng⸗ 
ling in ſeinem Wahnſinn beſtärkt. 

Verabſchenungswürdiges Spiel! du Zerſtörer alles Fami⸗ 
lienglücks. Du ewiger Feind der guten Sitten und der Recht 
lichkeit. Wie haß ich dich! Auf immer entfag ich deinen Lock⸗ 
ungen. O möchten alle Verblendete meinem Beiſpiel folgen. 
Mochte alle die Verzweiflung die ſie oft ergreift, über das Haupt 
der Betrüger kommen! möchten fie den verdienten Lohn erhal? 
ten für das Unheil, das ſie ſo vielfältig angerichtet haben. Möchte 
dein Namt nie mehr genannt werden! 


Ein Menſch ohne Bildung und Lebensart! — 


»Wenn wir Menſchen freiwillig Alle höflich md? 
ren, fo würde keine Behörde nöthig fein; e indeß fo ver 
bildet iſt gewiß Niemand, als ein gewiſſer Herr Grobian in 
der Kranich⸗Gaſſe! — Derſelbe hat ſich nun ſchon ſeit einer 
geraunen Zeit hierſelbſt als ... niedergelaſſen; jedoch während 
feiner Anweſenheit feinen resp. Mitbürgern von einer ſtets bat 
ſchen und rüden Außenſeite gezeigt! — In feinem Gewerbe 
er ſonſt ein tüchtiger Mann; jedoch möchte er dabei auch 


| Aus den vier Pfählen fort; 
— Raf’t gleich die Welt im tollen Sturm, 
Er iſt am liebſten dort. 


bedenken, daß es neben den Fähigkeiten auch auf das Benehmen 
eines Menſchen ankomme, womit er ſich gleich bei Jedermann 
inſinuiren kann 21? — q (9) 


Ueber die Keckheit und freche Dummdreiſtigkeit 
der Dienſtbothen im Allgemeinen. 


Mit den Dienſtboten ſcheint e8 aber doch jetzo 
mmer ärger werden zu wollen, — vſo hörte ich neulich 
Frau Zobel in der Saft⸗Gaſſe jammern, bei welcher ich 
mich gerade zum Beſuche eingefunden hatte. Anfangs hielt ich 
dieſen ſo einfachen Monolog für ganz richtig; allein bald ſollte 
ich eines Beſſeren belehrt werden! »Crispine, — du gehſt 
mir ſogleich nach Kaffee in die 3 Mohren, — »ertönte die ſchril⸗ 
lende Stimme der Hausfrau, während Papa Zobel ganz be⸗ 
haglich auf dem Sofa gähnte und ſich den kraftvollen Sermon 
mit der größten Ruhe anhörte! — »Nein, — ich gehe durch— 
aus nicht, — Sie können ſelber gehen, — gegen re- 
dete Crispinchenl« — Was foll man nun zu einer ſolchen 

erdeebtheit der Dienſt-Boten ſagen !?; — Weiter nichts, 
T als daß es mit der Zeit noch fo weit kommen wird, daß das 
gemüthliche und traute » Dusk ſuccesſive in das verächtliche 
Sies übergehen wird 212 — 


Die Wünſche. 


Von Wuͤnſchen iſt des Menſchen Herz 
Wohl immerdar bewegt, 

Denn Niemand iſt es, der ſie nicht 
In ſeinem Buſen hegt. 


Bald fehlt es Manchem hier, bald dort, 
Geht's ihm auch noch ſo gut, 

Und Keiner iſt zufrieden ganz, 
Bis er im Grabe ruht. 


Gar ſeltſam iſt des Menſchen Sinn, 
Der ſtets nur mehr begehrt, 

Unwillig, daß vom Gluͤcke ihm 
Nicht dies und jen's gewaͤhrt. 


Wird ihnen aber das zu Theil, 
Was ihre hoͤchſte Luſt, 

So ſcheint es oft, als haͤtten fie 
Von Andern nichts gewußt. 


Ein König duͤnkt ſich dieſer hier, 
Sieht Niemand weiter an, 
Wenn er in ungeſtoͤrter Ruh' 
Sein Pfeifchen ſchmauchen kann. 


Wenn auch ringsum ihn ſich in Dampf 
Und Nebel huͤllt die Luft, 

So iſt es ihm am liebſten fo 
Ihm iſt's der ſchoͤnſte Duft. 


Fuͤr Manchen iſt ein Hochgenuß 
Ein immer volles Glas; 

Er wuͤnſcht beſtaͤndig, daß doch ja 
Nie würde lerr das Faß. 


Der Tanz ſteht jenem oben an, 
Er zieht ihn Allem vor, 8 
Er hat fuͤr ihn allein nur Sinn, 
Für Tanzmuſik nur Ohr. 


Was dieſen hoch beglücken kann, 
Iſt einzig nur die Jagd; 

Er iſt in ſeinem Element, 
Wenn ſtets die Flinte kracht. 


„Ich zieh' das Schauſpiel Allem vor“ 
Heißt eines Andern Spruch. 

Und wenn das Stuͤck ſechs Akte hat, 
Ihm iſt's doch nicht genug. 


„Ihr Sorg' und Muͤhen, bleibt zuruck, 
Fort aus der dumpfen Stadt“ 

Ruft Jener, weil Spatzierengehn, 
Allein Reiz für ihn hat. 


Nichts bringet hier den Buͤcherwurm 


Wir machten in Nr. 150 de 
letzt auf die Ausſtellung des He 
Ohlauerſtratze Nr. 77. aufmerkſa 
nen Etabliſements nochmals ei 
paſſiren und finden dann in man 
werke und Auswahl von M 
wie auch bei Berndt einen 
Sr. Majeſtät des Königs u 
ein wenig weiter um, wir 
toffeln und Gänſebraten, 


die denen der wirklichen N 
nichts nachſtehn, mu 


Aus 2 — r: Bitte gefälligft, ik 
Iſt gut aufgehoben. — Der Verfaſſer des mir imter der 
e Auffages, habe die Güte, 


Das Kartenſpiel iſt Hauptgeſchaͤft 
In Vieler Lebenslauf, £ 

Und wenn ſchon oft der Morgen graut, 
Sie ſtehn doch ungern auf. 


„Ja, Reiten iſt die edle Kunſt, 
„Der ich mich ganz geweiht,“ 

Ruft dieſer uͤberglücklich aus, 
„Ihr opf'r ich Geld und Zeit.“ 


„Was frag' ich nach der ganzen Welt,“ 
„Wuͤrd' nur mein Haus nie leer,“ 
„Wenn nur die Stube, fpät und fruͤh,“ 

„Voll don Geſellſchaft waͤr.“ 


Bei Weibern iſt für dieſen hier 
Der liebſte Aufenthalt, 

Es iſt ihm aber voͤllig gleich, 
Ob ſie jung oder alt. 


„Koͤnnt' ich die ganze Lebenszeit“ 
„Nur ſtets auf Reiſen ſein.“ 
„Es konnte mich ſo ſehr als dies“ 
„Gewißlich nichts erfreun.“ 


Bei Vielen iſt's der holde Schlaf, 
Wonach ihr Herz begehrt; 
Sie wünfchen, daß für immerdar 
Sie ſchliefen ungeſtoͤrt. 
1 


Doch hat auch Mancher in der Welt 
Stets Wuͤnſche ohne Zahl; 

Er moͤchte, daß erfuͤllet ſie 
Ihm wuͤrden allzumal. 


Beglückt iſt, wem der liebſte Wunſch 
Hienieden wird erfüllt, 

Wem, wenn das Herz es heiß begehrt, 
Die Sebnſucht wird geſtillt. 


Doch auch begluͤckt, wer ruhig bleibt, 
Sich nicht zu ſehr beklagt, 

Wenn ihm das herbe Schickſal oft, 
So manchen Wunſch verſagt. 


— 


Lokales. 


Weihnachts- Ausftellungen. 
(Fortſetzung.) 


Brief⸗Controlle. 


8 Breslauer Beobachters zu⸗ 
ern Conditor E. F. Berndt, 
m und laſſen alle die beſproche⸗ 
ne kleine vüberſichtliche Revue 
chen Conditoreien mehrere Kunſt⸗ 
arzipanen und feinen Liquer⸗ Bonbons, 
Tempel der Victoria und die Büſten 
nd der Königin, ſehen wir uns aber 
finden Meſſer ung Schinken, Kar⸗ 
eins ſo ſüß und genießbar wie das an⸗ 
dere, Mönch und Nonne von gleicher Süße beſeelt, und Früchte 
atur an Form und Farbe, durchaus 
ſtern wir in letzterer Conditorei die ſo 
mannigfaltigen Marzipane, und wir finden Manheimer, Kö⸗ 
nigsberger und Breslauer Erzeugniſſe, 
eint ſehen wir das ganze Heer von hübſchen Chokolnd figuren, 
und bewundern wir die reiche Phantaſie 

die die ſchmackvolle Chokolade in eben ſo 
fällige Formen zu bringen weiß, 

und kauft und genießt mit Fröhli 


auf das freundlichſte ver⸗ 


der Herrn Verfertiger, 

verſchiedene, »als ges 
und darum kommt und ſchaut 
chkeit, denn Weihnachten iſt da. 


kuͤnftig zu frankiren. — Von 6d: 


ſich mir perſoͤnlich zu erkennen 
| G. R. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertions gebũbren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 13. Dezbr.: 
1 unehl. FT. — Den 14. 1 unehl. T. — 
Den 15.: d. Auflader Kühler S. — 1 unehl. 
S. — Den 18.: d. Bauaufſeher Arnold S. 
— d. Kuazwaarenhaͤndler Reimelt S. — d. 
Schuhmachermſtr. Scheurich T. d. Schuh⸗ 
macher Straſſer T. — d. Poſtillion Vogt S. 
— d. Inwohner in Gr. Mochber Kiefet T. — 
d. Inwohner in Kl. Mochber Fitzner T. — d. 
Inwohner in Kentſchkau Sander T. — 2 un⸗ 
ehl. S. — 1 unehl T. — Den 19.: d. Frei⸗ 
ſtellenbeſitzer in Coſel Stanke T. — 1 unehl. 


* 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
19. Dezember: d. Bäckermſtr. W. Buckiſch 
S. — Den 14.: d. Klemptnermſtr. E. Roͤh⸗ 
rich T. — Den 15.: d. Kaufmann W. Zi⸗ 
manski S. — Den 18.: d. Metall-Bildhauer 
©. Raudner S. — d. Barbier F. Groſſe S. 
— d. Schneidergeſ. W. Müller S. — d. 
herrſchaftl. Bedienten J. Müller S. — d. 
Haushaͤlter J. Baum T. — d. Haushaͤlter 
G. Binlig T. — d. Tagarbeiter G. Baum 
T. — 2 unehl. T. — 2 unehl. S. — Den 
19.: d. Schneidermſtr. J. Jeſt S. — 2 un⸗ 
ehl. S. 

Bei St. Bernhardin. Den 16. Dezb.: 
4 unehl. S. — Den 18.: 1 unehl. S. — d. 
Schmiedegeſ. Sommer T. — d. Zuͤchnermſtr. 
Gergens S. — d. Haushälter Burszian T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
Dezember: 1 unehl. S. — Den 19.: d. 
Steindrucker E. Seidel S. 


In der Hofkirche. Den 18. Dezemb.: 
d. Handlungsbuchhalter Neumann S. 


In der Garniſonkirche. Den 15. 
Dezember: d. Militair⸗Ober- Prediger Bir⸗ 
kenſtock T. — Den 20.: d. Hauptmann a. 
D. F. Warmuth S. 


— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
4) An den Kürſchnergeſ. Hrn. Friemelt, Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 40, vom 17. d. M. 

2) An Minna Wunderlich, Grenzyausgaffe 

Nr. 6, vom 19. d. M. 
3) An den Reichsgrafen Hrn. v. Renard, v. 
20. d. M 
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können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 21. Dezember 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 
— , 7˙ 1. 
Theater - Repertoir. 


Donnerſtag, den 22. Dezember, zum ſechs⸗ 
ten Male: „Die Hugenotten.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, aus dem Franz. 
des Scribe überſetzt von Caſtelli. Muſik von 
G. Meyerbeer. 


Vermiſehte Anzeigen. 


Spiegel in Goldrahmen, 
billig und gut, empfiehlt 

die Vergolde⸗Fabrik des Tr. Goebel, 
Malergaſſe Nr. 27. 


Der Ausverkauf von Schnitt- und 
am Hinter- (Kränzel-) Markt Nr. 2, dauert nur 
den 23. dieses Monats. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Preiſen verkauft: 


11 Sgr., + a 15 Sgr., 


de Rachel, ? breit, à 63 


ächt oſtindiſch⸗ſeidene Taſchentuͤcher a 25 Sgr 
bunt, a 13 Rthlr.; 
Glacée-Handſchuh 
chetten, empfehlen: 


S. L 


Ring 


—— 


Beruſteinwaaren. 


Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publi⸗ 
kums, habe ich meine ächten Bernſteinwvaren 
außer meinem Laden, Schweidnitzerſtraße Nr. 
17, auch noch in einer Bude auf dem Ringe, 
ſieben Kurfürftenfeite, unweit der Nikolai⸗ 
Straße gegenüber, aufgeſtellt. Die Mannig⸗ 
faltigkeit der Gegenftände iſt fo groß, daß ge⸗ 
wiß jeder Bernſteinliebhaber befriedigt werden 
könne. Und wer ſich nur die Mühe macht, 
die Sachen, worunter ſich die künſtlichen Nipp⸗ 
ſachen auszeichnen, in Augenſchein zu nehmen, 
wird gewiß ein Weihnachtsgeſchenk für Herren 
oder Damen heraus finden. 


Bernſteinwaaren-Fabrikant 
J. A. Winterfeld. 


Einen bedeutenden Transport 


friſcher ächt böhmiſcher 
Faſanen, 
abe ai empfiehlt das Paar zu 


große ſtarke 
friſchgeſchoſſene Haſen, 
verkaufe ich fortwährend das Stuͤck gut ges 
ſpickt 10 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


— — 


Aiten gezehrten Ober · 
Ungar- Wein, 


à 25, 30 und 40 Sgr., empfiehlt: 


C. G. Gansauge, 
Reuſcheſtr. Nr. 28. 


Schöne ſilberne Knaben ⸗ Uhren, fo wie 
Herren-Uhren, gut regulirt, mit Garantie, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 

W. Flaſch, 
Nikolaiſtraße Nr. 75. 


— — N 
Drei gemäſtete große Schweine 
ſtehen auf dem Dominio Sieg da bei Strop⸗ 

pen zum Verkauf. 


Mouſſline de laine-Tücher % roth und blau karirt A 10 Sgr., 4 
1 à 271 Sgr. und 1 Kthlr.; e 
13, 2, 24 und 3 Kthlr.; ſeidene Cravatten⸗ und Chenillen⸗Tuͤcher à 10 Sgr.; Rococco- und 
Battiſt⸗Manchetten a 4 Sgr.; Rococco-Kragen von 9 Sgr. bis 13 Rthlr.; 
chen à 3, 4 und 5 Sgr.; glatte Camlotts à 12 Sgr., gemuſterte à 13 und 14 Sgr. z Crepp 
Sgr.; weiße Struͤmpfe 
10 Sgr. an, und noch viele Artikel zu auffallend billi 
ſchuh, wie bekannt; eine Partie ſeidene Cravatten, Baͤrbchen und Taſchen, 


Für Herren: 


„Socken 3 Sgr. das Paar; 
à 71 und 121 Sgr.; Binden, Shlipſe, Jaromiers, 


von ausgezeichneter Qualität, die Flaſche 


Nur noch heute und morgen 
werden nachſtehende Artikel, zu Weihnachts-Gaben ſehr eignend, zu erſtaunend billigen 


mit bunten Plain & 


wollene Umſchlage⸗Tuͤcher a 1 Rtbl. 


Negligée-Häub⸗ 


von 5 Sgr. an, ſchwarze Reinſche von 
en Preiſen; ſeidene und Glacée-Hand⸗ 
à 4 Sgr. pro Stück. 


„ 1 und 13 Rtblr.; wollene Jacken, weiß und 
acht tuͤrkiſche wollene Weiten à 20 Sgr.; 
Kragen und Mans 


andsberger & Comp. 
und Nikolaiſtr. Nr. 1, im 2. Gewoͤlbe. 
(Eingang Nikolaiſtraße.) 


Das Wahrſageſpiel 
für Damen, 


oder: die Kunſt Karten zu legen, 4 
eleganten Etui nebſt Beſchreibung, das Spie 
für 5 Sgr. und 3 Sgr., und 


Domino: Karten, 
das Spiel für 3 Sgr., verkauft: 


Wilh. Tiratſcheck, 


Karten⸗Fabrikant, 
Neuſtadt, Baſteigaſſe Nr. 6. 


Lokal- Veränderung - 


Das Geschäft der seit vielen Jahre. 
in dem Hause, Ring Nr. 19, unter de 
Firma 


Johannes B. Olivier 
n heute 


betriebenen Runsthandlung ist vo Maris 


ab wieder eröffnet und nach dem 
Magdalena-Rirchhofe Nr. G verlegt. > 
Dankbar für das dieser Handlung alt 
lange geschenkte Vertrauen, emplie 
sich dieselbe auch in dem neuen n 
schäftslokale dem geneigten Wohlwollen 
eines geehrten Publikums zur gütig® 
Beachtung. dem 
Zugleich empfiehlt dieselbe eine n hl 
bevorstehenden hohen Feste sich sehr "2 
eignende Auswahl religiöser Bilder 
+ Goldrahmen. 
.. FE RT 


Lokal- Veränderung · 


17 
Mein Geſchäfta⸗Lokal habe ich vom daß, 
markt Nr. 5 nach der Kupferſchmiedeſtand 
Nr. 43, zwiſchen der Schmiedebrücke nofe 
Schuhbrücke, verlegt. Für das bisber 9 
ſene Vertrauen ergebenft dankend, bitte id), fer 
auch hier mit Aufträgen zu beehren, re alle 
lider und gewiſſenhafter Ausführung ic 
Kraͤfte widmen werde. 


C. G. Liebich, uhrmach 
Ein großes, altes. bewegliches Krippe 
iſt billig zu verkaufen, Ketzerberg Nr.“ 
Klemptnermeiſter Thiel. 


— 


Mode- Waaren, 


noch bis Freitag 


